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Furyauthe Oper von K. M. Weber

Was ich schon bei Erstheinung des

Freischützen gehan geahndet hatte.
scheint sich immneh zu bestättigen
Weber ist allerdings ein poetischen

Kopf, aber kein Musiker. Keine

Spur von Meledie, nicht etwa blos
von gefälliger, sonder von Melocken

überhaupt. Ich neuer De Meledie
einen organisch verbundenen Ratz
dessen enzelne Theile einander

musikalisch - nothwendig bedingen ./.
Abgerißene Gedanken, blos durch den

Text zusammengehalten und ohne innere

1. musikalische /. Konsegnung. Keine

Erfindung, selbst die Behandlung
ohne Originalität Gänzlicher

Mängel an Anordennung und Kolorit.
der romantisch - leichte Steff beschwert
und herabgezogen, daß man sich bang

und ängstlich fühlen muß kein Lichter

Monuent ausgespart das Ganze in
Einem Tone düster und trübselich

zuhalten. Ich sehr in diesem Kompa
sitzer einen musikalischen Adolf

beide traten glanzendMüllner.
auf indem sie, erst im spätern

Mannesalter beginnend, die kärgliche

Poesie ihres ganzen frühern Lebensgehoben!
durch einen treibenden Schoff begünstige

in Einer knallenden Feuerwerkfreute
abbrannten (Schuld, Freischütz /. Beide

Männer von scharfen Verstände mit

manigfachen Talenten, beide von
ihrem eigenen Werthe und denn ihrer

Hervorbringungen enigst überzeugt

beide Theorie: Männer und d daher

auch An = Künstler leide sich hineigend

zur Kritik, Kontik wird das Ende

Webers seyn wie es Mellners Einde war
So wie er in der Meinung sinkt, wieder

er suchen jene herabzuziehen, die noch

in der Meinung stehen, und zwar wie
Müllner, ohne sich dabei der bösen Ab

sicht bewußt zu seyn. Gott gebe, daß ich
irre, und verzeihe mir, wenn ich es thue
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Über die Unterschrift in Webers Porträt

" Wie Gott will!

Wie Gott will, so sprach ein Kutscher
Hieng die Zügel, fuhr vom Fleck.

Wie Gott will, der Wagen täumelt
Schlägt sich über liegt und drück.

Und der Herr springt aus dem Wagen,
Schringt sein Sohn und schlägt drauf zu!
Wie Gott will, so führt, ein Jeder

Haus und Jorge, nicht blos du;

Aber willst du Kutscher heißen
Trist dem Ziel mich eigner Richt!

Wollt auch - Er verzeih die Sünde.

Unser Herrgott selber nicht.

Gestern wieder in der Eurgauthe gewesen
diese Musik ist scheuslich. Dieses Um
kehren des Wohllautes, dieses Nothzuch

tigen des Schönen würde in den guten
Zeiten Griechenlands mit Strafen

von Seite des Staates belegt worden

seyn. Solche Musik ist polige widerig
sie werden Namenschen bilden, wenn es

möglich wäre, daß sie nach und nach

allgemeinen Eingung finden könnte.
Als ich die Oper zum erstenmale förte

half ich mir über die argsten Stellen

durch Unaufmerksamkeit weg. Gestern

dieß mich der Wunsch dem Tonsetzen

nicht Unrecht zu thun, genau Acht geben
Gefangs gung es ganz leidlich theils

ist der Eingung weniger verschroten
theils war die Kraft zu dulden in min

noch ungeschwacht, aber von Stufe zu Stufe
stieg das innere Grausen und ging zu
letzt bis zur körperlichen Übelkeit.

Wenn ich am Schluße aus zweiten Aufzuges

nicht das Theater verlaßen, hätte man

auich im Verlauf des dritten villeicht
diese Oper

chmaus tragen müßen.
kann mir Marren gefallen, oder

Blödsinnigen, oder Gelehrten, oder

Stroßenraubern und Menchelmordern

Von der Achtung in der Eurppides /. gegen die

gegenwärtig unter den deutschen Kritter
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aufkommend Meinung /. bei seinen
Zeitgenoßen stind zeigt jene Parnteln

zwischen ihm und Saphokles, die in dem
bekannten Orakel der Pythia über
den Sekrates vorkommt. Es los θολονλης

σοPωτερος δ Faz Pνρνδης, 4 1800
δε παντων Ἰωκρατης 60 Cωτανος

In Eyypfen scheinen rich dem Dieder

I. 90. Die Könige die verschiedenen Religerns
meinengen ihrer Unterthanen vermöge deren

ein Nomos dasselbe Thier anbethete, das
der Benachbarte verabscheinte und tödtete
eben so kleinlich= staatsklung benützt

zu haben, als man in einem gewißen
neuere Staate die Nazional - Abneigungen

das zum allgemeinen Verbande gehörigen

verschiedenen Volksstämme gebraucht. Dirida
et impera! Nur war der Unterschied,

daß Egypfen wenig von anstern Feinden
zu besorgen hatte.

Wenn Napolern als Lieblosung die Leute
bei den Ohren zog sie hatte Sakrates

eine ähnliche Gewahnheit. In Platons
Phadros heißt es: παδαμηισας 81 pοο
την πεGαληu, και Ἰωμιλιισας τας επι το
Αυμενι τρι πας ώαθει ταρ, 640θι τω70,

παισειν μρ εις τας τ81Jας. Auch be
Einophon Apologia Soerntis: παταδη

σαντα αυτς την παξαλην.

Es ist lächerlich wenn man behaupfet:

der Mensch sey von der Natur zum ge¬
sellschaftlichen Zustand bestant. Wenn
die Natur das gewollt, so hätte sie uns
als Theilwesen gebildet mit einzelnen

Fähigkeiten um Kräften, aus deren

Vereinigung erst ein Zustand der
Fartianer und des Genußes möglich
wäre, das hat sie aber nicht gethan

sondern jeder Mensch steht als ein Ganzes
da mit allen Vermögen seines Brudes

begabt, und nur dem Grade nach ver

schieden. Jeder Mensch kann als ein Einzel,
Ebige Redenswert

wesen existiren

ist überhaupt Unsinn. Die Natur will

alles was der Mensch kann.

Sant il est via, qu au sond lesprit des
affadres et le veritable esprit des belles

littres est le meme (?) Voltaire



Auf Austan Hora, helfen seine Küche
Stand jener Hirt, da wollt' es ihn bedunken

Maychofers Gedichte. Diese Gelichte hätten
nie gedreckt werden sollen. Sie erklären
den Verfaßer und der Verfaßer erklärt

sie; Freunde möchten ihnen im Manuskriph

vielseitiges Geteresse abgewinnen. Aber
für den Fremden sind sie Räthsel, schwer

zu lösen, und nach der Lösung oft kaum
der Muhe werth, die es gekostet.
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